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Die Llntworten Wilsons und Lloyd Georg
auf die Erklärungen Hertlings und Czernins.

* Vor einiger Zeit haben der deutsche Reichskanzler
und der österreich-ungarische Außenminister vor den Volks¬
vertretungen der beiden Mittelmächte Erklärungen abgegeben,
aus denen ersichtlich war, daß die Mittelmächte, wie schon
oft fesigesteilt, zu einem Verständigungsfrieden bereit sind,
der ihren Besitzstand und ihre wirtschaftliche Existenz sichert.
Sie wandten sich natürlich gegen die Eroberungsabsichten der
Entente , deren Aufrechterhaltung die Fortführung des
Krieges bedeute. Dabei nahmen die beiden Staatsmänner
Bezug auf eine vorhergehende Botschaft Wilsons , in welcher
dieser seine theoretischen Redensarten vom Sclbstbestim-
Mimgsrecht der Völker deklamiert hatte, selbstverständlichaber
nur einseitig auf die Mittelmächte berechnet, und wieder
einmal die Freiheit der Meere, die zu unterdrücken bekannt¬
lich die Amerikaner in diesem Kriege ihr Möglichstes getan
haben. Während nun Graf Hertling auf die Knegszieke
der Ententestaaten hingewiesen hatte, die von den Vterbund-
mächien nur bei deren völliger Niederlage erzwungen werden
könnten und namentlich be wnt ,, ha lte,  daß sich, H-n-r Elsan
bezüglich seiner Forderung der Freiheit der Meere zuerst an
seinen Kollegen in London wenden müsse, war Graf Czernin
auf die mehr theoretischen Ausführungen Wilsons ein¬
gegangen, in denen er Anhaltspunkte für eine Verständi-
gungsmöglichkeit glaubte gesunden zu haben.

Die verständnisvolle Betrachtung seiner Grundsätze durch
Graf Czernin hat Wilson  Anlaß gegeben, sofort in der
Richtung weiterzugraben . Er stellte schmunzelnd die Er¬
klärung Czernins fest, daß seine (Wilsons ) Grundsätze eine
Unterlage für eingehendere Besprechungen der Kriegsziele
bilden könnten; er meint , Czernin habe zugegeben, daß ein
unabhängiges Polen aus allen  Gebieten der polnischen
Nasse gebildet und daß Belgien geräumt und Wied eichergestellt
werden müsse. Czernin fühle, daß Oesterreich-Ungarn mit
weniger Schwierigkeiten auf die von den Vereinigten
Staaten aufgestellten Kricgsziclgrundsätze eingehen könne als

' Deutschland, wenn er auf Deutschland und seine sonstigen
Verbündeten keine Rücksicht zu nehmen gehabt hätte. Man
sieht, wohin der schlaue Fuchs zielt. Man will von
Washington aus , wie schon verschiedentlich in diesem Kriege,
Oesterreich-Ungarn von Deutschland abwendig machen, um
dann die beiden Völker getrennt um so besser schlagen zu
können. Denn das wird Herr Wilson trotz seiner Gerieben¬
heit doch keinem Menschen weismachen wollen, daß die
Bundesgenossen Amerikas, Italien , Serbien und Rumänien,
im Falle einer Trennung der Mittelmächte ihre Wünsche
auf österreich ungarisches Gebiet fallen lassen würden . Be¬
züglich der Aeußerungen Hecilings ist Wilson sehr un¬
zufrieden, weil ersterer nicht mit der Durchführung allge¬
meiner Grundsätze bei den Friedensverhandlungen einver¬
standen sei, und die Regelung der verschiedenen Gebiets¬
fragen den jeweils am nächsten interessierten Staaten über¬
lassen wissen wolle. Ein allgemeiner Frieden könne aber
nicht aus getrennten Vereinbarungen zwischen mächtigen
Staaten zusammengefügt werden. Alle Teilnehmer an
diesem Kriege müßten sich einem allgemeinen Urteil unter¬
werfen. Als anzuwendende Grundsätze für einen allge¬
meinen Frieden verlangt Wilson , daß Völker und Provinzen
nicht von einer Staatsoberhcit in eine andere geschoben
werden, daß jedoch jede Lösung einer GebietSsrage, die durch
den Krieg aufgeworfen wurde, im Interesse und zugunsten
der betreffenden Bevölkerungen und nicht als ein Teil
eitles bloßen Ausgleichs rivalisierender Staaten getroffen
werden müsse. Ein allgemeiner Frieden auf solcher Grund¬
lage könne erörtert werden, und bis ein solcher Friede ge¬
sichert sei, habe man keine andere Wahl , als den Krieg fort
zusetzen. Die Ausführungen Wilsons klingen sehr ideal,
aber es fragt sich, was er sagen wird , wenn wir auf Grund
dieser Grundsätze die Unabhängigkeit Irlands , Aegyptens,

Rumänien und die Entente.

(WTB .) Berlin , 1--. Febr . Nach dem „B . L.-A."
soll am Montag die rumänische Negierung von den
Gesandten der Entente  in Jassy auf die weit¬
tragenden (?) Folgen einer Abschwenkung von der ge¬
meinsamen Politik hingewiesen worden sein. Die neue
rumänische Regierung habe die Mitteilung der Gesandten
zur Kenntnis genommen, eine Gegenerklärung aber nicht
gegeben.

(WTB .) Berlin , 14. Febr . Im „B . Tgbl ." wird
gesagt: Nicht das Kriegsende ohne Frieden , wohl aber
der endgültige Frieden des Verbundes mit der Ukraine
wird aller Wahrscheinlichkeit nach Rumänien zwingen , nun¬
mehr die durch Feldmarschall v. Mackensen  dargebotcnc
Friedenshand innerlich dankbar anzunehmen. Tie rumä¬
nische Armee ist strategisch in einer Lage, die die Fort¬
setzung des Kampfes zum Selbstmord stempeln würde,

(WTB .) Berlin , 14. Febr . Wie dem „B . L.-A."
von der schweizerischenGrenze berichtet wird , ist nach einer
Meldung der „Morning Post ' der private Telcgramm-
verkrhr zwischen Großbritannien und Rumänien seit Mon-

Südafrikas und Indiens, sowie die Herausgabe von
Gibraltar fordern.

Was aber würde Herr Lloyd George  sagen , wenn
auf der Friedenskonferenz die Entscheidung über oben¬
genannte Gebiete dem allgemeinen Schiedsspruch unter¬
worfen werden müßte. Vielleicht würde er da lieber nach
der deutschen Metbode verhandeln . Vorerst zwar hat er
festgestellt, daß ihn die Erklärungen der beiden Staats¬
männer der Mittelmächte sehr enttäuscht hätten . Besonders
bezüglich der deutschen Forderungen der Freiheit der Meere.
Lloyd George verwechselt absichtlich  die von uns ver¬
langte Aufhebung beherrschender militärischer  Stütz¬
punkte Englands mit Kohlenstationen, die den Engländern
natürlich kein Mensch nehmen will. Der an anderer Stelle
besprochene Plan Englands , seine afrikanischen Besitzungen
über Arabien und Mesopotamien  mit Indien zu
verbinden, kommt in der Forderung zum Ausdruck, Arabien
und Mesopotamien von der Türkei „unabhängig " zu er¬
klären. Lloyd George erklärt dann, daß die Negierung von
ihren Kriegszielen , die von der Nation als gerecht und ge¬
mäßigt anerkannt werden, nicht abgehen könne. Dabei muß
Lloyd George aber zugcben, daß die militärische Lage sehr
viel bedrohlicher sei, als jemals zuvor. Die Ueberlegenhett
der Alliierten an Truppen an der Westfront habe stufen¬
weise und sogar rasch nachgelassen. Der Versailler Kriegs¬
rat habe deshalb sein Augenmerk darauf richten müssen, die
ganze Kraft der alliierten Truppen für den erwarteten An¬
griff Deutschlands zusammenzufassen. Es scheint also nach
der Erklärung von Lloyd George, daß die Entente es aus
die militärische Entscheidung ankommen lassen will. O. 8.

G
Ein neutrales Urteil zu den Reden von Lloyd George und

Wilson.

(WTB .) Amsterdam, 14. Febr . „Allgemeen Handels¬
blad" schreibt, es sei zu fürchten, daß die Rede Lloyd Georges
bei den Mittelmächten mit ebensolcher Enttäuschung gelesen
werde, wie Lloyd George die Reden von Czernin und Hert¬
ling gelesen hgbe. Wenn man den Wunsch der Neutrali¬
sierung der englischen Flottenstützpunkte, den Hertling nicht
als Forderung , sondern als im Interesse der Freiheit der
Meere liegend ausgesprochen hat, neben die Auffassung
Lloyd Georges stellt, dann fühlt man, daß hier Begriffs¬
verwirrungen vorliegen, die durch Besprechungen nicht ge¬
regelt werden. Kohlenstationcn kann jeder überall haben.
Verstärkte Stützpunkte, die die Meere beherrschen und ab-
schließrn zn jedem Feind «nd zu jedem Neutralen , stehen

im Widerspruch mit dem Begriff , den Wilson in F -iedens-
rmd Kriegszeiten für die Freiheit der ussecrc für not¬
wendig hält.

Der russische Standpunkt in der FriedenSfrage.
(WTB .) Kopenhagen , 13. Febr . lieber den Frieden

zwischen Rußland und Deutschland führte dct Abgesandte
der russischen Negierung , Kamiiiew,  gegenüber einem
Stockholmer Vertreter des hiesigen Blattes „Socialdemokra¬
ten" au§: Was vorliegt , ist die Friedenserklärung von
russischer Seite . Rußland  hat durch seine Unterhändler
erklärt, daß es den Krieg nicht fortsetzen will und kann.
In unserm Beschluß liegt aber keine Abweichung von
unserm Friedensgrundsatz , auch keine An er' : :inng des
deutschen Standpunktes . Wir haben uns freie Hand
Vorbehalten, um auf der allgemeinen Friedenskonferenz , die
einmal kommen muß, für unsere Grundsätze cinzutretcn.
Kaminew erklärte weiter, daß Deutschland  wohl seine
Truppen an der Ostfront nicht ganz zurückziehen, sondern
eine Grenzwache zurücklassenwerde. Schließlich sagte Kami-
niew, man irre sich, wenn man glaube , daß Trotzkv
eigenmächtig gehandelt habe. Der Beschluß der Friedens¬
erklärung und Demokratisierung sei in. Petersburg in de«
letzten Sitzung der allgemeinen Arbeiter- und Soldatenräic
gefaßt worden, wo Trotzky anwesend gewesen sei.

„Kein Frieden , solange Italiens Ziel nicht erreicht ist."
(WTB .) Rom, 13. Febr . Nach einer „Stefani "-Mel-

dung hat der Ministerpräsident Orlando  heute
In der Kammer eine Rede geholten, tV der er auf die sachliche
Übereinstimmung der letzten Reden der Entente -Staatsmän¬
ner über die Kriegsziele und FricdenSbedingunaen hinwics.
Der Redner charakterisierte L.. Ergebnis von Vrcst-Lüowsk
als einfache Uebcrgabe der in Rußland zur Herrschaft gekom¬
menen Partei und zog daraus die Folgerung , daß das Stre¬
ben nach Frieden um jeden Preis zu einem schlechten Frieden
führe. Die Reden des Reichskanzlers und des Grafen Czernin,
die bei der letzten Enkentezusammenkunft eingehend bespro¬
chen worden seien, hätten trotz ihrer sonstigen Verschieden¬
heit die Forderungen der Alliierten übereinstimmend zurück¬
gewiesen. Sie forderten alles und gewährten nichts. So¬
lange Italiens Ziel nicht erreicht ist, müsse der Krieg weiter-
gchcn. Der Feind sei auch an seiner Verlängerung ebenso
wie an seinem Ausbruch schuldig. ( !) Demnach und gemäß
Rußlands Versagen habe der Oberkriegsrat der Mut'
keine Entschlüsse gefaßt. Die Lage in Nordosteuropa er¬
mangele nach Meinung der Entente bis zur Anerkennung
sich etwa neubildender Staaten jeder rechtlichen Grundlage.
Schon der Kriegsrat in Versailles habe festgestellt, daß die
Westfront infolge der Ereignisse im Osten auf sich allein an¬
gewiesen sei und die ganze Last des Krieges z tragen haben
werde. Trotzdem könne man mit Vertrauen in die Zukunft
sehen. Der Redner warf einen hoffnungsvollen Blick auf
die amerikanische Hilfe und einen vorwurfvollen auf die mili¬
tärischen Fehler der Entente in der Vergangenheit , besonders
infolge Mangels an Zusammenwirkung , die jetzt aber ge¬
sichert sei.

Die Lage auf den Kriegsschauplätzen.
Die amtliche deutsche Meldung.

(WTB .) Großes Hauptquartier , 13. Februar . (Amt¬
lich.) Wcstlicher KriegsschauPlatz.  Heeresgrm , e
Kronprinz Nupp recht und Deutscher Kron¬
prinz:  Stärkere Erkundungsabteilungen , die der Feind
nördlich von Lens irnd nördlich vom Omignonbach ansetzt«»
wurden im Nahkampf abgewiefcn. Im übrigen blieb dir
GefechtStätigkeit auf kleinere Erkundungen und Artilleriefeuer
in einzelnen Abschnitten beschränkt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht:  Nach heftig«
Feuersteigerung zwischen Flirey und der Mosel stieße« meh-
>M französische Kompagnie« bei Remenauville und i» West«



Amtliche Bet« »»t«»ach«tt»ge»r.
Die unter « 29. Januar 1S13 »« fitzte Schließuuß de»

Betrieb » des Netz»er« eist« S Ja -»d R«K« in T«l» wird
mit s»f»rt !z« Wirfimz >us,rh »ke« .

Tal » , dc,t 13 Februar 1S13.
Kzl. Od«»««t: Binder.

Kgl. Oderamt Tal« .
Auf die im „Gew« beblatt" Rr . 4 erschienene Be¬

kanntmachung der Kgl. Zentralstelle für Gewerbe und Handel
vcm S. vor. Mt «., betreffend neue Unterrkchtskurse an der
Kgl. Fachschule für Feinmechanik in Schwenningen , sowie
auf diejenige vom 21. Januar d. I ., betr. Lehrgerberei
Meinngen , werde« die beteiligten Kreise hiermit hin-
-rwteien.

Da» „Gewerbeblott " kan« « . a- bet de« Hear« OrtS-
vorsteber« eingesehen werden.

Cal « , den 13. Februar 1918.
-kezierrmgSrat Binder.

Bekanntmachung der KriegSgesellschastfür Sauerkrant m. b. H.
über de« Absatz von Sauerkraut (StaatSanz . Nr . 24) .

Auf Grund von § 2 der Verordnung über die Verarbei¬
tung von Gemüse vom 5. August 1916 (Reichsgefttzblatt
S . 914) in Verbindung mit der Bekanntmachung über ge¬
säuerte Rüben vom 8. Dezember 1916 (Reichsanzeiger 290)
wird mit Genehmigung de» Bevollmächtigten de» Reichs¬
kanzlers bestimmt:

- 1. Sie - « fiel« dürfe« Sauerkraut (Kohl- «der
Rübensauerkraut) nur gegen eine« von der NeichSstrTe für
Gemüse und Obst, Geschafi- abieilung, G. m. d. H., in Berlin
«nSgrseriigtr« Bezugsschein abzeben.

Die Bezugsscheine werden de« von dm Sandergmtral- i
behSrden der ReichSsteke für Gemüse und Obst, Geschäftr-
abteilunz, G. m. b. H., in B« lin benannten Äele » zur
werteren Verteilung überwiesen.

8 E. Bei Absatz »sn Sauerkraut 1. Qualität dürfen
die folgenden Preise nicht überschritte» werden:
1. 1. Beim Absatz durch den Hersteller frei Ver¬

ladestation des Herstellers für 50 Kg. netto 16.— ^
2. beim Absatz durch die behördlichen Ver¬

teilungsstellen an den Kleinhandel oder an
Großverbraucher frei Haus oder Lag « des
Empfängers für 50 Kg. 19,50 ^

3. keim Absatz durch de» Kleinhandel an dir
Verbraucher einschließlich handelsüblich«
Verpackung für ^ Kg. 0.25

kl. 1. Die Hersteller dürfen die Gebinde des Emp¬
fängers nur leihweise überlasten gegen ein
Pfand in folgender Höhe:
für »/>. Heringstonne . . 12.— ^
für 14 Heringstonne . . . . . . . 6 .—
für eichen« Speiseöl - oder Schmalzfäfser

von etwa 150 Kg. Inhalt . 25.—
für gebrauchte Sanerkraut - oder Gurkenfässer

von etwa 150 Kg. Inhalt . . . . 25 .—

für t/. Qxhofte . . .
für Oxhofte . 15.-

Sofern die Herste»« für die Fass« höhere Unkosten
j habe« , dürfen dies« der Berechnung de» Pfände » zugrunde
j gelegt werden.
I 2- Die Gebinde find in gutem Zustande mit vollstän¬

dige« Böden , Deckeln, Reift « und Stäben frachtfrei Station
des Herstellers zurückzusendm. Aach Rücklieferung wird daS
für da» Gebinde hinterlegte Pfand zurück?«giftet unter Ab¬
zug einer Leihgebühr von 10 von. Hundert des Pfand¬
betrages für jeden Monat . Falls die Fässer in mangel¬
haftem Zustand zurückgeliefert werden, dürfen die Hersteller
außer der Leihgebühr einen der Wertminderung entsprechen¬
den Betrag abziehen.

3. Die Leihgebühr für die Gebinde fällt mindestens
für einen Monat dm behördlichen Verteilun 'gZstellen (k, 2)
zur Last.

8 3. Für Lieferungen an He« und Marine gelten die
von der KriegSgesellschast den Herstellern mitgeteilten
Sonderbestimmungm.

8 4. Die Bekanntmachung der KriegSgesellschast betr.
den Absatz von Sauerkraut , vom 3. März 1917 (Reichs¬
anzeiger Nr. 55 vom 5. März ) wird aufgehoben.

8 5. Diese Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihr«
Veröffentlichung im Reichsanzeiger in Kraft.

Berlin,  dm 31. Dezember 1917.
Markfeldt.

teile de» Priesterwaldes gegen unsere Linien vor. Nach
kurzem Kampf wurde d« Feind unter schwere « Ver¬
lusten  zurückgeworft «. Gefangene blieben in unser«
Hand . Am Sndelkopf und am Hartmannsweilerkopf Artil¬
lerie- und Minenkämpfe. Zur Vergeltung feindlich«
Bombenwürfe ans Saarbrücken am 5. Februar griffen unsere
Flieder gestern abend die Festung Nanc«  mit Erfolg an.

Mazedonische Front.  Bei Monastir und am
Wardar Artillerie - und Fliegertätigkeit.

Bo » den anderen Kriegsschauplätzen nichts Nene- .
Der erste Generalgnartiermeist « : Ludendorff.

Neue U-Bootserfolge.
(WTB .) Berlin , 13. Febr . (Amtlich.) Durch Ber-

«kchtung von 33 000 Br . - R . »Tonne» «litt d«
Transportverkehr unser« Feinde im östlichen Mittelmeer
eine empfindliche Einbuße . Es handelt sich hauptsächlich
um nach dem Orient  bestnmnte Transporte . Dm
Hauptanteil an den stärkst« Gegenwehr znm Trotz « zielten
Erfolgen hat Kaptänleutnant Sieß . Fünf Dampfer
wurden aus Geleitzügen herausgeschoffen, zwei davon un¬
mittelbar vor dem Hafen von Alexandrien. Unt« den
übrigen versenkten Dampfern befand sich d« erst 1916 ge¬
baute „Glenamoy" (7269 Br .-R .-To .) . Ein Dampf«
hatte Baumwolle nach Marsaike geladen, wie sich aus Auf¬
schriften zahlreich« an der Untergangssteüe treibender
Baumwollbatten ergab. An Segelschiffen wurden vernichtet
die englischen Segler „ApostoloS Andreas " und „Tariarenis " .

Der Chef des AdmiralstabS der Marine.

Aus dem feiridttchcn Lager.
Die Russe« auf d« Insel Aaland.

(WTB .) Stockholm, 13. Febr . Wie „Stockh. Tagbl .'
aus zuverlässiger Quelle erfährt , ist auf Aaland unter den
russischen Truppen eine völlige Revolte ausgebrochen. Die
Soldaten ziehen umher und verhaften die ihnen mißliebigen
Inselbewohner . Sie verwenden dabei Bluthunde , um ihre
fliehenden Opfer aufzuspüren . In Mariehaven  sollen
sie ein entsetzliches Blutbad angerichtet haben. Die 2000
russischen Soldaten , die auf Aaland liegen, sind mit Munition
und Maschinengewehren versehen, während die Bevölkerung
von Aaland völlig wehrlos ist. Auf den Inseln zwischen
Aaland und dn schwedischen Küste herrscht große Panik.

Fortdauer d« Schreckensherrschaft in Finnland.

(WTB .) Stockholm, 14. Febr . „Aftonbladet " erfährt
aus Haparanda,  daß die Schreckensherrschaftd« Roten
Garde in Südfinnland unvermindert weiter besteht. Täglich
werden neue Morde verübt. Um die Toten für ihre An¬
gehörigen unkenntlich zu machen, werden ihre Gesichter ver¬
schnitten. In Keruo  bei Helsingfors , wo eine Abteilung
von Schi .hgardisten überfallen wurde, verhinderte die Rote
Garde di; Ankunft von Ambulanzen, die die Verwundeten
reiten sollten. — Dem gleichen schwedischen Blatt meldet
sein Berichterstatter, daß die weiße Schutztruppe jetzt auch
über einen Flieger verfüge. Dem Grafen Mannheim haben
ungefähr 200 russische Offiziere ihre Dienste angeboten, doch
erklärle der General , daß er bei finnischen Negierungstruppen
grundsätzlich keine russischen Offiziere einstellen solle. Sie
könnten nur als Freiwillige im Glied Verwendung finden.
— Nach einem Telegramm aus Wasa  im „Astonbladet*
hat das Vezirkskomifte von Helsingfors alle russischen Trup¬
pen aufgesordect, die Rote Garde zu unterstützen. Infolge¬
dessen nehmen ganze Truppenabteilungen an dem Kampfe
teil . Demgegenüber Hot General Mannheim eine Prokla¬
mation  erlassen , daß für jeden ermordeten Finnen drei
Russen hingerichtet werden sollen. Jeder Soldat in Zipil.
wird als Spion « schosse». In Helsingfors  wurde ein

revolutionäre » Gericht eingesetzt, das die Beamten mit
Todesstrafe bedroht, falls sie ihren Dienst nicht versehen
wollen.

Eine neue englische Kriegsanleihe.
Berlin , 14. Febr . Im Marz wird laut «Berlin « Lokal¬

anzeiger" England eine neue große Kriegsanleihe ausschrei¬
ben. ES handele sich diesmal um 40 Milliarden Schilling.
England sek genötigt , heißt es im „Daily Chronicle ", den
Geldbedarf auch von zwei anderen alliierten Staaten auf sich
zu nehmen.

Landwirtschaftlich« Hilfsdienst in Italien.
(WTB .) Bern , 12. Febr . Wie der Landwirtschafts-

Minister Miliani  dem „C. della Sera " mitteilt , wird
morgen ein Dekret über die Agrarmobtli-
satton «scheinen , wodurch alle militärischen
Männer  zwischen 16 und 60 Jahren aufgeboien werden.
Miliani hofft, daß durch diese und andere Zwangsmaß¬
nahmen Italien seinen GetreidÄedarf vielleicht ganz
durch eigenen Anbau decken kann.

Vermischte Nachrichten.
Die interfraktionellen Besprechungen d« Reichstagsparteien.

Berlin , 14. Febr . Wie einzelne Morgenblätter erfahren,
hat gestern wiederum eine interfraktionelle Besprechung d«
Mehrheitsparteien des Reichstags stattgefunden. Auch dies¬
mal war die nationalliberale Fraktion nicht vertreten, doch
meint die „Vossische Zeitung ", wie immer die nationalliberale
Fraktion sich zur Reichstagsmehrheit verhalte, diese, d. h.
das Zentrum , die Sozialdemokratie und die Fortschrittliche
Volkspartei , würde an ihr« bisherigen gemeinsamen parla¬
mentarischen Taktik festhalten wollen.

Fliegerangriff auf die offene Stadt Offenburg.
(WTB .) Karlsruhe , 13. Febr . Gestern bewarfen in

der Mittagsstunde feindliche Flieger die offene Stadt Offen-
bmg mit schweren Bomben. Personen wurden nicht verletzt;
militärisch« Schaden ist nicht entstanden, dagegen einiger
sonstiger Sachschaden.

Die politische Krisis in Oesterreich.
(WTB .) Berlin , 14. Februar . Ministerpräsident von

Seidler  setzt, wie dem „B . L.-A." aus Wien  mitgeteilt
wird , seine Verhandlungen mit den Parteiführern fort, um
einen Ausweg aus der durch die Oppositonsstimmung d«
Polen entstandenen Budgetkrise zu finden . Die Schaffung
einer Mehrheit für das Budget ist nach wie vor sehr
zweifelhaft.

Aus Stadt und Land.
Ealw » den 14. Februar 1918.

Das Eiserne Kreuz.
Landsturmmann Karl Hauser von Calw  hat das

Eiserne Kreuz erhalten . — Unteroffizier Hermann Graf,
z. Zt . Schutzmann in L i e b e n z ell,  hat das Eiserne Kreuz
«halten . — Gefr . Philipp Bai er von Oberreichen¬
bach,  in einem Jnf .-Reg ., hat zu der Silbernen Verdienst¬
medaille das Eiserne Kreuz erhalten.

Wiederzusaimnrntritt d« StSndeversaminlung.
Eine Kgl. Verordnung bestimmt Mittwoch den

2 7. Februar  als den Tag der Wiederaufnahme d« Ver¬
handlungen im Württemb . Landtag . Es wird diesmal mit
einer längeren Tagung gerechnet, da die beiden Kammern
sich in erst« Linie mit den Teuerungszulagen für
die Beamten  und sonstigen Fragen der Kriegs¬
wirtschaft  zu befassen haben werden, während der
größere Teil der Tagung durch die Feststellung des neue»

Etats,  der diesmal nicht lediglich eine Wiederholung der
seitherigen Kriegsetats sein, sondern als selbständiger Etat
aufgestellt werden wird , ausgefüllt werden dürfte.

Der Butterpreis.
* Zur Vermeidung von Jrrtümern bezüglich des gest¬

rigen Kommunalverbandsberichts stellen wir auf Wunsch fest,
daß d« Milch- und Butterkontrolleur bei seinem Vorschlag
der Bezahlung von 2,60 natürlich nur Zentrifugen - und
Süßbutt « gemeint hat, nicht aber Sauerbutt « .

Vieh- und Schweinemarkt Ealw.
Auf dem gestern stattgefundenen Vieh- und Schwcine»

markt waren zugeführt : 93 Stück Rindvieh , 7 Läufer - und
30 Milchschweine. Unt « den elfteren befanden sich: 40 Ochsen
und Stiere , 20 Kühe, 33 Stück Jungvieh . D « Handel war
auf beiden Märkten schleppend; auf dem Viehmarkt wurde
wenig abgesetzt und bezahlt für Ochsen Höchstpreise, für ein
Paar Stiere 2550 für eine Kuh 1550—1650 . sti, eine
Kalbin 1500 für Jungvieh 436—630 — Auf dem
Schweinemarkt hatten sich schon früh viele Käufer eingefun- »» -
den, trotzdem blieben von d« kleinen Zufuhr noch 13 Stück
übrig . Die Käufer schreckten die hohen Preise ab ; es wurde
bezahlt für ein Paar Läufer 253—360 für ein Paar
Milchschweine 175—226 ein noch nie dageweftner Preis.

Aendenmg des FSrsorgeerziehungsgesetzes.
Der Entwurf eines Gesetzes üb« die Aendcrung des Für»

sorgeerziehungsgesehesist nunmehr im Druck erschienen. Der
Entwurf hat die Erhöhung der Altersgrenze vom 16. auf daS
18. Lebensjahr im Auge. In der Begründung ist u. a. aus-
gcsührt: Bei Prüfung der Beschlüsse der Landstände kam die
Staatsregierung in der Frage der Erhöhung der Aliersg'.cn-e für
die Anordnung der Fürsorgeerziehung zu einem grundsätzlich zu¬
stimmenden Ergebnis . Erziehungsfragen sind, wie bei der stän-
oischen Beratung mit Recht Hervorgehobenworden ist, mit be¬
sonder« Vorsicht anzufaffen. Es ist ab« zu beachten, daß die
Frage , ob bei Minderjährigen zwischen dem 16. und 18. Lebens¬
jahr durch die Maßnahme der Fürsorgeerziehuri' noch eine
Besserung erzielt werden kann, durch die im Lau , ü-r Jahr«
gewonnenen Erfahrungen als ausreichend geklärt angesehen wer¬
den kann. Ein gesetzgeberisches Vorgehen, das eine entsprechende
Anpassung des württembergischen Fürsorgeerziehungsrechts an
die bezügliche Gesetzgebung in den anderen Vundesstaaaten an¬
strebt, « scheint daher gerechtfertigt. - Infolge der durch den Krieg
bedingten Straffälligkeit d« Jugendlichen kann mit der Be¬
schrettung des Gesetzgebungswegszu diesem Zweck nicht läng«
zugewartct werden. Bei der durch die Zeitverhältnisse gegebenen
Notwendigkeit, der Prostitution und der durch sie vermittelte»
Ausbreitung der Geschlechtskrankheitenmit allen zulässigen
Mitteln entgcgenzutreten, ist dieses Bedürfnis bei den jugend¬
lichen Personen weiblichen Geschlechts zur Zeit besonders drin¬
gend. Auf d« andern Seite ist es in den Zeitverhältnisftn
begründet, bei einer Aenderung des bestehenden Rechtszustandes
sich in den Grenzen des unbedingt Notwendigen zu halten. ES
kann sich daher nicht darum handeln, bei dem gegenwärtigen An¬
laß minder dringende Aenderungen und Ergänzungen des gel¬
tenden Fürsorgeerziehungsrechts, wie sie in sachverständigen
Kreisen in mehr oder minder berechtigter Weise immer wieder
gefordert werden, in die gesetzliche Regelung einzubeziehen. Die
geeignete Berücksichtigung solcher Wünsche bei einer späteren
allgemeinen Durchsicht des Gesetzes bleibt vorbehalt-n.

* Gechingen , 13. Febr . Am Dienstag veranstaltete
die hiesige Gemeinde einen vaterländischen
Abend,  zu dem von Calw die Herren Dekan Zeller
und Landtagsabgeordneter Stauden meyer  sich ein¬
gefunden hatten . Zu der Veranstaltung war eine große
Anzahl von Eemeindemitgliedern erschienen , allerdings
den Kriegsverhältnissen angepatzt großenteils nur
Frauen , junge Mädchen und Kinder . Aber sie sind es
ja heute gerade , welche uns unsere heimische Wirtschaft
mit durchhalten helfen , und auf denen mit die Haupt¬
last der landwirtschaftlichen Produktion liegt . In einer
ernsten sinnvollen Begrüßungsansprache wies Schultheiß
Ladner  auf die schweren äußeren und seelischen Er¬
schütterungen hin , die unser Volksleben in diesem langen
Kriege erfahren hat , so daß eine Ausrichtung von Zeit
zu Zeit nottue . In diesem Sinn faßte er die Veranstal¬
tung auf , und begrüßte er den Besuch der Herren aus



«E «r «uf 8Äi tzenRse» TL«. « ie sie m zrbildete ein Vortrag des Fliegeroberleutnants Krause
aus Berlin „Ueber den Kriegsdienst der
Lnstwaff e' . Der Redner verstand es assgezetchnet,
feine Ausführungen s» ansprechend und volkstümlich zu
gestalten , daß die Zuhörer ein anschauliches Bild von
der Entwicklung des FlugzeuMvesens erhielten , nament¬
lich aber von sein « vielseitigen Verwendung als Ee-
kundungs -, Beobachtung !--. Verteidigung - - und An¬
griffsmittel in seiner verschiedenartige « Anwendung.
Er erklärte dann t« leicht verständlicher Weise die Ein¬
richtung der neuesten Flugzeuatypen . die Vorgänge des
Kliegens , das Erlernen des Fliegens , die für den
Kriegsdienst verwendeten Apparate und Angriffsmittel,
darunter Instrumente , die den Laien in Erstaunen
setzen . Interessant war die Erklärung der mannigfachen
Gefechtsarten der Flieger . Der Redner konnte auf
Grund der deutschen Heeresberichte feststellen , dah die
dentsche Flugwaffe trotz der Unterlegenheit vor dem
Kriege gegenüber den Franzosen mit der Zeit eine
erhebliche Üeberlegenheit an der Westfront errungen hat
vermöge der vorzüglichen Ausrüstung unserer Flieger,
ihrer ausgezeichneten Schulung und ihrer grUeren
Angriffsfreudigkeit . In den ersten zwei Kriegsfahren,
wo die Entwicklung der Fliegerwaffe noch nicht so be¬
deutend war , haben wir 72 Flugzeuge verloren , die
Feinde 463, ' im dritten Kriegsjahr hat sich unser Ver¬
lust entsprechend der Inanspruckmahme der Fliegerwaffe
verzehnfacht , die feindlichen Verlust « find aber auf das
24fache gestiegen . Die Ankündigungen der Amerikaner,
daß sie in diesem Jahr 20 000 Flugzeuge auf den euro¬
päischen Kriegsschauplatz bringen wollen , nehme man bei
uns mit Ruhe und der festen Ueberzeugung entgegen,
daß man auch dem vermehrten Ansturm in der Luft ge¬
wachsen sein werde . Das deutsche Heer zu Lande , unsere
Flotte und unsere Luftwaffe würden ihre Pflicht tun,
aber sie seien auch auf die Mithilfe der Heimat an¬
gewiesen , die ebenso alle Kräfte anspannen müsse , um
die an der Front mit Waffen , Ausrüstung und Nah¬
rung zu versorgen . Wenn so Heer und Heimat fest
zusamnrenftehen . dann können wir unfern Feinden die
Erkenntnis einhämmern , dass wir unbesiegbar sind , und
dann erreichen wir auf dem schnellsten Weg den FriÄwn,
den wir alle wünschen . Leider konnte der Vortragende
die Lickstbilder , die seine Ausführungen noch näher
erläutern sollten , nicht zeigen , weil die dazu gehörten
Einrichtungen fehlten ; aber auch so konnten die Zu¬
hörer , die mit sichtbarem Interesse dem Vortrag folgten,
die hohe Blutung unserer Luftwaffe für die Krieg¬
führung erkennen.

Als zweiter Redner sprach Dekan Zeller,  und
zwar über England,  den Urheber dieses Krieges
und unfern hartnäckigsten Gegner . Da wir zurzeit eine
ausführliche kritische Würdigung der Geschichte Eng¬
lands in den letzten drei Jahrhunderten veröffentlichen,
so könen wir uns wohl im Hinblick darauf über die
Charakterisierung der englischen Politik im letzten

wohnt ausgezeichneter Weise durch den Vortragende«
geboten wurde , etwas kürzer faste » . Der Redner er¬
innerte a « den Wiener Kongreß , in dein di « Deutsche«
mit durch Lnzstands Schuld um die Früchte ihrer Siege
gebracht wurde « , an de« Krieg von 1870/71 , über dessen
Aasyaug di « Engländer sich frenten . weil er die von
Napoleon angestrebte Vorherrschaft Frankreichs in
Europa vereitelte , um dan » auf die Gründe etnzugehen,
die England bewogen habe « , den Krieg gegen Deuffch-
land zu inszenieren : die Schaffung einer tüchtigen
deutschen Flotte , die Konkurrenz des deutschen Handels
und der deutschen Industrie , sowie die Erwerbung von
Kolonien durch Deutschland . Er kennzeichnete die Jahr¬
hunderte alte englische Politik , alle seefahrenden Natio¬
nen vom Meer zu vertreiben , um so allein das Meer zu
beherrschen . Zur Festigung dieser Politik wurden dann
die Meere beherrschenden Stützpunkte (Gibraltar . Malta,
Typern , Suez und jetzt die Inseln vor dem Eingang
d^ c Dardanellen ) erobert , und Kolonien in allen Welt¬
teilen erworben . Dabei gingen die Engländer mit der
ihnen eigenen Durchtriebenheit vor . Wo europäische
Staaten irgend ein Kolonialland bearbeitet hatten , da
kamen die Engländer und nahmen es ihnen weg . So
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«achte » sie es Mt Indien , Kstnüda . Südafrika usük
Wenn ein europäischer Staat eine Flotte hatte , da ««
war ec ohne weiteres ein Feind Englands , und >na»
brach eine « Krieg vom Zaun , um die gegnerische Flotte
vernichte » zu könne » , die Englands Weltherrschaft be¬
drohte . So wurde es mit der spanische » , niederländi¬
schen, französische « Flotte gemacht . Die dänische Flotte
wurde bekanntlich >307 mitten im Frieden von Eng¬
land weggeführt und Kopenhagen zusanrmengeschossr « .
Die russische Flotte ließ man durch die Japaner er¬
ledigen . Und nun kam Deutschland an die Reihe.
Man ging dabei auf ganz heimtückische Art zu Werke,
indem man heuchlerischerweise den Abrüstungsgedanken
in die Welt setzte, und sich gebärdete , als sei niemand
so friedlich gesinnt wie die Engländer . Durch eine in
allen Ländern der Welt gekaufte Presse wurde nun die
deutsche Heeres - und Flottenpolitik angegriffen , die
lediglich dem Eroberungskrieg dienen solle . Dabei gab
Deutschland für seine Rüstungen weit weniger Geld
aus , als alle seine Nachbarn . Gleichzeitig mit dem
Pressefeldzug wurde die politische Einkreisung Deutsch¬
lands vollzogen . England warb sich wie immer seine
Landsknechte zum Kriegführen . Mit Hilfe der franzö¬
sischen und russischen Heere glaubte man mit Deutschland
bald fertig zu sein . Als man in London aber einsah
datz es so nicht geht , da kamen andere Mittel . Man
griff zum Aushungerungskrieg . der zwar argen alle völker¬
rechtlichen Abmachungen war . und die Rechte der
Neutralen verletzte , aber „Recht oder Unrecht , es gebt
fürs Vaterland, " sagt der Engländer , und da sind alle
Mittel recht. Selbst die gemeinsten Verleumdungen und
Lügen über unsere Kriegführung scheuten die Engländer
nicht , um die Welt gegen uns aufzuhetzen . Als aber
alles dies nichts nützte , da mußten die Engländer selbst
eingreifen , und es ist erstaunlich , und für die englische
Vaterlandsliebe typisch , daß England in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit ein starkes , vorzüglich ausgerüstetes
Heer „aus dem Boden gestampft " hat . Der Vortragende
stellte zum Schluß dann eine Bilanz darüber nur was
England bis heute nun mit seinem ungeheuren Kraft¬
aufwand erreicht habe . Und wir müssen zugeben , daß
es viel erreicht hat . Es hat sich den Weg von Süd¬
afrika nach Indien gebahnt , es hat Arabien revo¬
lutioniert , Palästina , Mesopotamien gewonnen , und fo
den Plan einer englischen Bahn Kapstadt — Ko '" -
Kalkutta in greifbare Näh « gerückt ; es hat unser«
Kolonien in der Hand außerdem Calais,  nach dem
es schon lange schielt . Könnte England diese Gebiete
behalten , so hätte es den Krieg gewonnen , und seine
Weltherrschaft wäre fester als je . Deutschlands Handel
im Orient und Afrika wäre ausgeschaltet . Aber soweit
sind wir noch nicht . England ist auf feine Bundes¬
genossen angewiesen . Und vorerst haben wir noch Riesen¬
gebiete feindlichen Besitztums in unsern Händen,
unsere Heere sind stärker als je , unsere Flotte ist intakt
und unsere U -Boote nehmen den Wirtschastskampf gegen
England auf . daß den Engländern angst und bange

Die EulMlung undP«M Englands.
Historische Streiflichter.

Bon A . Weiß,  Pfarrer a. D . in Hirsau.

(Fortsetzung .)
Im Jahre 1603 starb die Königin Elisabeth . Ihr Ende

verbreitet über ihr Leben noch einen versöhnenden Schimmer;
denn an der Pforte des Todes erkannte sie den Sohn der von
ihr Hingerichteten Maria Stuart als ihren Nachfolger auf dem
englischen Throne an . Wenn sich Maria und Elisabeth in
der Ewigkeit begegneten , so haben sie auf Grund dieser Ver¬
söhnungstat sich vielleicht die Hände gereicht.

' Besagter Sohn der Maria Stuart regierte als Jakob I.
Von1603bis1625.  Da er zugleich angestammter König
von Schottland  war , wurde in seiner Person England
und Schottland unter einem  Szepter vereinigt und Eng¬
land hat damit eine gute Erwerbung gemacht . Die Schotten
sind zugänglicher , treuherziger , träumerischer als der Voll-
blukengländer und uns im ganzen sympathischer . Wer kennt
nicht ihre kokette Nationaltracht mit dem bunt gewürfelten
Röckchen ( dem sogenannten Kilt ) , mit der kurzen Jacke , der
Vändermütze und den Gamaschen unter dem steten Knie?
England wuchs durch die Vereinigung mit Schottland in
seine Großmachtstellung als Großbritannien  hinein,
was für seine Entwicklung und Geltung von außerordentlicher
Wichtigkeit wurde.

Sonst ist noch zu erwähnen , daß Jakob I. mit seinen
Schotten bald in Zerwürfnisse geriet , was zu der sogenannten
Pulververschwörung führte , durch die er mitsamt seinem Par¬
lament beinahe in die Lust gesprengt worden wäre . In
kleinerem Maße war etwas Derartiges schon unter seinem
Vater vorgekommen , dessen Haus in die Luft flog , während
er selbst in jener Nacht erwürgt wurde . Roch einschneidendere
Ereignisse meldeten sich unter Jakobs Nachfolger.

Dies war Karl  I ., 1625 — 1649 . Unter ihm verwan¬
delte sich England in einen siedenden Kessel, einen feuerspeien¬
den Vulkan . Ueberall gährte , brodelte und sprudelte es , wie
in Schillers „Taucher " : „Es wallet und siedet und brauset
und zischt ." England hatte , um mich eines Goetheschen Aus¬
drucks zu bedienen , seine Sturm - und Drang-
Periode.  Es war , wie einst in der Richterzeit des Volkes
Israel , die Hand jedermanns wider jedermann . Ein Auf¬
stand löste den andern ab, Schotten erhoben sich gegen Eng¬
länder . Katholiken gegen Protestanten , Puritaner gegen In¬
dependenten , es wimmelte von Sekten und Parteien wie in
einem Ameisenhaufen . MeS war bedroht , alles unterwühlt,
Ms stand auf dem Spiele . " -

Da arbeitete sich aus dem allgemeinen Wirrsal ein
Mann heraus , von dem man etwas wissen
muß,  ein Mann von Blut und Eisen , eine Art Bismarck
nur in englischer Ausgabe und englischem Einband , also
rauher , massiver , rücksichtsloser , außerdem gewalttätig und
revolutionär , und zugleich von alttestamentlichem Schnitt und
Anstrich , als stammte er aus der Zeit Josuas , des Sohnes
Nun 's , immerhin eine unverwüstliche Kraftnatur , ein Ge¬
waltmensch , dem es gegeben war , die Geschichte seines Volkes
an seine Person zu ketten . Dieser Mann hieß Oliver
Cromwell.

In seiner äußeren Erscheinung hatte er nichts Anspre¬
chendes , im Gegenteil etwas Plumpes , Eckiges , Herbes und
doch fesselte er wieder diejenigen , die mit ihm in Berührung
kamen , durch das charaktervolle Gepräge seiner wie in Erz
gemeiselten Gesichtszüge . Wie mit magischer Gewalt wußte
er andere unter seinen Willen zu beugen und wer sich nicht
beugte , den suchte er zu vernichten . Es war ein Verhängnis,
daß er gerade mit König Karl I. zusammenstieß . Am 30 . Ja¬
nuar 1649 fiel in London hauptsächlich auf CromwellS An¬
stiftung das Haupt des Königs unter dem Beile . So war
wieder das Schreckliche , in Êngland nicht Ungewöhnliche,
geschehen. Dem englischen Bismarck fehlte die Nibelungen¬
treue des deutschen Bismarck gegenüber der Krone . Doch
die Vergeltung blieb nicht aus . Denn als später das König¬
tum wieder austam , wurden CromwellS Gebeine aus dem
Grabe geholt und an den Galgen gehängt.

Trauriges Los der englischen Machthaber von damals:
entweder über das Schafott ins Grab hinunter , oder aus dem
Grab an den Galgen hinauf oder bei lebendigem Leib in
die Lustl

Einen Beweis für CromwellS , mit moralisch religiösem
Einschlag verwobene , Blut - und Gewaltpolitik liefert haupt¬
sächlich folgendes Beispiel:

Im Westen Englands liegt die schöne Insel Irland
(Erinland — Westland ) mit ihren sanften Strömen , dunkel¬
blauen Seen , melancholischen Moorgründen , wegen des üp¬
pigen Grüns ihrer Auen auch die grüne Insel genannt . Auf
sie war von alters her der Blick der Engländer gerichtet und
Papst Hadrian lV ., von Geburt selbst ein Engländer , hatte
schon im zwölften Jahrhundert solchem Begehren seine Sank¬
tion erteilt . Zeitweilige Versuche des geknechteten Jren-
volkes , seine Freiheit zu behaupten oder zu erringen , wurden
jedesmal blutig niedergeschlagen von dein England , das jetzt
die Losung vom Selbstbestimmungsrecht der Völker zur Nach¬
achtung für andere  ausgibt . Schon unter den Königen,
deren Bekanntschaft wir bereits machten , hatten die Iren bei
ihr en AuflehnungSvxrjuchen zugunsten englisch er Md schotti¬

scher Kolonisten und Spekulanten Hunderttausende von
Morgen an Land und Tausende von Menschenleben einge¬
büßt , aber alles Dagewesene wurde von CromwellS diesbe¬
züglichen Leistungen weit überboten , alles Frühere erschien
nur als Kinderspiel im Vergleich mit den Schreckensszenen,
die er heraufbeschwor . Als nämlich die Härte der Eng¬
länder den Iren die Waffen des Verzweiflungskampfes in
die Hände gedrückt hatte , landete 1649 Cromwell mit 12 000
Mann auf der grünen Insel und hauste dort mit wildem
Fanatismus und schonungsloser Grausamkeit . Die belagerte
Stadt Borgheda bot ihre Uebergabe an , wenn ihren Ein¬
wohnern Freiheit und Leben verbürgt würde , eine Bedin¬
gung , auf die man mit feierlichen Versprechungen einging.
Aber kaum hatte der letzte Mann die Waffen niedergelegt,
so begann auf den Wink des englischen Befehlshabers ein
fünftägiges Hinschlachten der Wehrlosen . Kein Geschlecht,
kein Altcr wurde verschont , an geheiligten Orten , in Kirchen
und Kapellen floß das Blut der Geflüchteten in Strömen
und die Hinmordungen dehnten sich allmählich auf das ganze
Land aus . Ueber eine halbe Million Iren ging durch
Hunger , Schwert und Krankheit zugrunde . Auf die ihrer
Eltern beraubten , von Haus und Hof vertriebenen Kinder
wurde selbst von den Offizieren ein förmliches Treibjagen
eröffnet , wobei man es besonders auf die Knaben und
Mädchen von 12 bis 14 Jahren abgesehen hatte . Sie
wurden ( teilweise in Ketten ) nach Westindien verfrachtet und
dort verschachert um den englischen Pflanzern Sklavendienste
zu verrichten . Das Geschäft rentierte sich. Eine Zwangsent-
eitteignung im großen Stil machte die irischen Grundbesitzer zu
heimatlosen Bettlern und die Engländer zu Herren aus¬
gedehnter Latifundien , lausende und Abertausende Ver¬
bannter wanderten nach Amerika aus und wurden dort dir
Ahnen jener Fenier,  welche den Haß gegen England mit
der Muttermilch aufnehmen , lebenslang wie ein Heilige-
Feuer bewahren und auch im Grabe noch nicht begraben , son¬
dern von Kind auf Kindeskind fortpflanzen wie ein unver¬
brüchliches Vermächtnis . Bis auf den heutigen Tag leidet
die grüne Insel unter der britischen Härte , welche die Todes¬
zuckungen des unglücklichen Volkes noch als Verbrechen ahn¬
det . Denn England ist ja der Beschützer der Schwachen I"
Wenn aber der Notschrei der Unterdrückten sich vor das Forum
Wilsons wagt , so begegnet er tauben Ohren bet dem sal¬
bungsvollen „Menschlichkeitsprediger " , bei dem Manne mit
dem steinernen Auge und der wuchtigen Kinnlad . e
wohl für die verelendeten Bewohner der grünen Insel noch
eine Hoffnung gibt ? „Du Menschenkind , meinst du auö^
daß diese Beine wieder lebendig werden ?"

Fortsetzung folgt.



.wird . Wenn wir bedenken, daß unser Il -Bootkrieg die
Engländer , das erste seefahrende Volk, schon 9 Mil¬
lionen Tonnen Schiffsraum gekostet hat , in dem Waren
von etwa 21 Milliarden Mark Wert vorhanden waren,
die >fünf nebeneinanderstehende Eüterzüge von Warschau
bis Brüssel füllen könnten, so können wir ermessen, wie
sehr unsere U-Boote befähigt find, den englischen Hoch¬
mut mit der Zeit zu bekehren. Das Gebot der Stunde
aber heißt : kein Frieden , ehe England niedergeworfen
ist; denn wir sehen, auf ein Kompromiß läßt sich Eng¬
land nicht ein. der Kampf geht um die deutsche Zu¬
kunft und Geltung auf ein Jahrhundert und mehr.
Aber bei diesem Endkampf ist es notwendig , daß wir
uns die englische Opferwilligkett fürs Vaterland vor
Augen halten , und eben solche Geduld, Tapferkeit und
Vertrauen besitzen wie unsere Feldgrauen an der Front.

Da die Zeit auf die beiden Borträge hin schon
etwas vorgeschritten war , so mußte Landtagsabgeord¬
neter Stauden meyer sich in seinen Ausführungen
kurz fasten. Er richtete die alte , aber heute besonders
dringliche Mahnung an die Landwirtschaft : nicht nach¬
zulasten in der Produktion , alles Entbehrliche abzu¬
liefern , und zwar an die rechtmäßigen Stellen.
Gechingen sei zwar in dieser Hinsicht immer mit gutem
Beispiel vorangegangen . Es bleibe uns angesichts der
neuerlichen Erklärungen der feindlichen Staatsmänner
nichts anderes übrig , als durchzuhalten. Der Redner
erinnerte auch wieder an die im Krieg geschaffenen
sozialen Einrichtungen , die „Kriegshilfe ", die verhüten
soll, daß durch den Krieg geschädigte Familien ihre
wirtschaftliche Existenz verlieren , der Verein „Schwä¬
bisches Bürgerheim ", der fungen Eheleuten die Mög-

lrchkeit der Beschaffung von Wohnungseinrichtungen
bieten will , und die Kriegerheimstättenbewegung . Wenn
so alles zusammenarbeite im Innern , jeder helfe, wo
er kann, dann müsse auch der Tag kommen, wo wir
eine» ehrenvollen Frieden schließen können.

Pfarrer Erundgeiger  dankte zum Schluß den
drei Herren für ihre anregenden und erhebenden Aus¬
führungen im Namen der Gemeinde und forderte die
Teilnehmer auf . das . was ihnen heute so dringend ans
Herz gelegt worden sei, auch in die Tat umzusetzen.
Die Veranstaltung wurde durch frische kräftige Kinder-
chöre umrahmt und durch flotte Borträge von vater¬
ländischen Gedichten, die Hauptlehrer Schrempf  mit
den Schülern und Schülerinnen eingeübt hatte. _
Für die Sckriftl. oerantwortl. Otto Seitmann,  Calw.
Drucku. Verlap der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei. Calw
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gmer MSer-Pelz
Abzugeben gegen Belohnung in

der Geschäftsstelle dieses Blattes.

Dom Postschalter bis Westensabrik

WMeulbergische
MM- md GoldkMOmche

vom l8. bis 84. Februar M8.

ILiL»

Msss VN MMN Kleibern
nnb Slhvhen

Freitag Nachmittag8- 4Wink-rvberamisOege.

Zum sofortigen Eintritt suchen wir

zum Wiegen und Pressen,

3»WaMerime»
zum Wickeln und für Versand , ebenso größere Anzahl

— Hilfsarbeiter
MMLWM. BWWN.Pforzheim,

(Ziegelei Detter ).

LehrW-Gessch
Ein ordentlicher

Jungs
wird in die Lehre genommen
2 tob Denzel , Kammfabnk,

Neue Altburgerstrahe 718.

1
Wegen Erkrankung meines bis« !

herigen Mädchens
suche

ich aus 1. März ein treues, solides
fleißiges

Mädchen
Ordentlichen

Jungen
das der Küche und dem Haushalt
selbständig vorstehen kann.
Freifrau von Barnbüler»
Ludwigsburg , Marstallstr. 5.

nimmt in die Lehre
Chr. Haas , Gärtnerei,

Hirfar.

Mieser,« .
Auch ungeübte kSnnen
veriickstchtigt werden.
Anträge unter D. 934 an die

Geschäftsstelle dieses Blattes.

«chen-Gesuch.
Wegen Erkrankung meines Mäd¬

chens suche
per sofort

ein fleißiges, ehrliches Mädchen,
das in Küche und Hausarbeit be¬
wandert.

Iran Euge * ie Hamburger»
Pforzheim , Zerrennerstr. 77.

K

WMemSergW
MM- und '

IM 18. bis 84. Februar IM. is

Abzugeben gegen Belohnung)
Schietzberg 310III.

Vorzügliches

Lederfett,
l-S.

In meinem Neubau habe ich
noch eine freundliche

Wohnung
von 3—4 Zimmern mit elektrischem
Lichtu. Gartenanleil sofort od. später

zu vermieten.
Eg . Pfau » Marktplatz 49.

ist der beliebteste Lesestoff

bestellen Sie deshalb Ihren
Angehörigen sofort das
— „Ealwer Tagblatt". —

Gesucht

U
Söhne achtbarer Eltern.

Angebote an
Hotel Nuf , Pforzheim.

Wir empfehlen
frisch gewässerte

SIMM
das Pfund zu 1.60 Mk.

WankutzLLa.
Calw Tel . 45.

Notklee-
Samen

zum vorgeschriebenen Höchstpreise,
an Verbraucher,

empfiehlt solange Vorrat
G. Wielandt » Merklingen,
Telef . 5. Amt Leonberg.

Säcke find einzusenden.

empfiehlt billigst
R . Hauber.

W Vklis«SlNirstiloogm
^ e risiiungsn gu»!g. s»

8L « Lt !ax8rNr8 «rL0-

Uaiie
l . Lisdung 21. kedr . 1418.

4325 Oe!6-?evlnne

Liekrms ^»eisLevinne Klsrk

lMrei8 2 ,? "« mi
—porlo un62 S 0 ei». —
kr-Ninskme w kkx. Mkkr. Io , 11-n
Vrrkouk -l- IIeo aa-i Oenerolverkrikb
.̂Lotmsiolrerl,Stuttgarta»

VIin» Nsolirslilung ro -»,

Größerer

Hasenstall
zu Laufen gesucht.

Angebote unter A. K. an die
Geschäftsstelle dieses Blattes.

Alzenbrrg.

Ein Läufer-

verkauft am Samstag , den 16.
ds. Mts ., vormittags

E. Marie Beutler.

ZMelsmes,
in altbekannt

gut keimenden Qualitäten, sowieStckMeßels
sind für unsere Samenkundschast
eingetragen und empfehlen

Röhm -Dalcolmo.

mit Marktverzeichnis
für das Calwer Oberamt
und die Nachbarbezirke

sind erhältl. d. Stück zu 15 Pfg.
in der Geschäftsst. d«". Bst

MchkiMhc
mit 3,79 Festmeter, hn ^ . v ' t ' ufcn

Friedrich Rometsch.
Liebrlsberg.

Simmozheim.
Einige Eimer guten

Most
sowie einen schönenMermilk
hat zu verkaufen

Emanuel Gackle.

Ein älterer guterhaltener

KindemM
sowie ein verstellbares

Kiuderseffele
ist zu verkaufen.

Vorstadt 244. s

I
lsllsl

WMemSerMe
ZWM- md

vom 18. bis 84. Selrmr im.

/
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